
Jul i  1918

Wir haben jetzt hier zu Ha-use die ,,spani-
sche Krankheit", die von Land zu Land

zieht. Arn schlimmsten hat bisher Frau

Hauptlehrer Berk'e in Hardt an dieser,,Grip-
pe" ie iden müssen. Eine v ie l  größere Gefahr

?ü,  , r r , r " t "  Gemeinde waren jedenfal ls  d ie

Pocken, 'die ja nun glücklich überstanden

sind.
Freudige Teilnahme wird es wohl bei uns

allen erwecken, daß Heinrich Holtkamp

ietzt aus der Feuerlinie gezoger. ist und sich
in Brüssel befindet. Die Eltern haben be-
kanntlich drei Söhne im Felde verloren, und
einer befindet sich in französischer Gefan-
genschaft.

August  1918

Im vor igen Monat war für  unsere Ge-
rneinde ein Gedenktag, der doch auch in den
Heimatglocken festgehalten werden soll:
Das Hagelunwetter vom 29. Juli 79L7. An
einem Sonntag-Nachmittag war es. Wahr-
scheinlich kam es vom Westen her über den
Heisterkamp heraufgezogen, Wer unter-
wegs war, eilte schleunigst in das nächste
Haus. Das Vieh wurde in den Ställen ge-
borgen. Und dann brach es los unter Blitz
und Donner:  gewal t ige Regenmassen kamen
herunter, und dann: schwerer Hagel. AIs
der Sturm sich ausgetobt hatte, bot sich
draußen ein t rost loses Bi ld:  Salat  und Kohl
zerschlagen, die Stangenbohnen zu Boden
geworfen, Runkeln- und Steckrübenblätter
zerfelzl, Apfel und Birnen geschüttelt, viele
Obstbäume und andere Bäume entwurzelt
oder großer Aste beraubt,  und vor a l lem:
Hafer und Buchweizen vom Sturm auf dem
Halme so ,,gedroschen", daß eine Ernte fast
nicht mehr nötig war.

Am anderen Morgen ging es an die , ,Ret-
tungsarbei t " :  Dachpfannenwurden neu auf-
gelegt, Bäume aus dem Wege geschafft. Die
Landstraße von Wesel nach Dorsten wurde
durch Militär freigemacht. Die Franzosen
unter Fritz Heckenrnanns Leitung haben die
beiden Linden vor dem Friedhof wieder auf-
gerichtet. Merkwürdie sahen die Hafer-
felder nach einigen Wochen aus: der abge-
schüttelte Samen war aufgegangen, und
nun war das Land wie von einem dichten
Pelz grüner Haferpflänzchen bedeckt.

Die über 92 lahre alte Witwe Jungmann,
geb. Damm ist am 6. August entschlafen,
ohne, daß s ie e igent l ich krank war.  Ein
Memento mori (Gedenke, daß du sterben
mußt!)  hat  s ie in den letzten Jahren immer
vor Augen gehabt.  Als näml ich bei  Cerp-
heides äas äl te Haus abger issen und där
Neubau errichtet wurde, mußte ein vor dem
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Hause stehender Eschenbaum gefäl l t  wer-
den.  Der Stamm dieses Baumes wurde auf-
bewahrt und, wenn einst die Stunde käme,
für den Sarg der Großmutter bestimmt.
Und  so  i s t  es  auch  gekommen :  i n . e i nem
Sarge aus diesem Eschenholz, das auf ihrem
Grund und Boden gewachsen war, haben
die Nachbarn sie nun zum Friedhof hinaus-

€ietragen.
September 1918

Am 15. August klangen plötzlich die
Glocken durch unseren Ort, erst die kleine
und danach die große. War ein Brand
ausgebrochen? In Wirklichkeit war ein
Fachmann da, der unsere Glocken wegen der
Beschlagnahme zu prüfen hatte. Nach seiner
Meinung handelt es sich bei beiden um
einen wertvollen Guß. Um zu zeigen, welch
schönen Ton s ie hat ,  I ieß ich s ie beide ganz
kurz läuten.

Bei BenninghofFs hatten zwei Naturfor-
scher Wohnung genommen/ um unsere Ge-
gend nach Pflanzen und Tieren zu unter-
suchen. Fast unglaublich, was diese beiden
Herren in der kurzen Zeit alles gesammelt
haben. Bei solcher Gelegenheit sieht man
erst, wie reich doch die Natur um uns ist,
und wie wenig wir gewöhnlichen Alltags-
menschen von diesem Reichtum und dieser
Mannigfal t igkei t  wissen.

Oktober 1918

Drei Gahlener Krieger haben den Helden-
tod für das Vaterland gefunden: Am 20.
August wurde in Frankreich Heinrich Hei-
dermann, Musketier in einer Minenwerfer-
abtei lung verwundet,  und am 30.  August
is t  er  in e inem Lazaret t  gestorben,  Am
12. September schlug eine schwere Mine in
einen deutschen Unterstand, oben am
Meeresstrand,  bei  Ostende. Von den Insas-
sen wurden zwei leicht und drei schwer ver-
wundet; drei waren sogleich tot, unter
ihnen auch unser Karl Heselmann. Am 29.
September griffen, wie in der lelzten Zeit
so of t ,  d ie Amerikaner unsere Lin ien zwi-
schen Verdun und den Argonnen zin. Zttr
Verstärkung wurden deutsche Truppen im
Auto herbeigeholt. In einem solchen Auto
saß auch Georg Horstmann (Grabenstr .  13),
Schütze in einer Maschinengewehr-Kom-
pagnie und für seine Tapferkeit mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Wir trauern
mit den Angehörigen um diese drei wacke-
ren Krieger, deren Andenken wir in Ehren
hal ten wol len.

Al len,  d ie im Felde stehen, meinen herz-
lichen Gruß

S c h r e i b e r .  P a s t o r
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EIN PROZESS
VOR 175 JAHREN
IN GAHLEN

Ein Weg, det vom Dorf Gahlen zur Lippefähre nach Schermbeck führte, ging über Over-
becks Hof und war lange Jahre hindurch ein Streitobjekt. Aus einem nur bruchstückweise
erhaltenen Brie( vom 18. März L643 gehl hervor, daß schon damals ein Overbeck diesen
Weg gesperrt hat und die Anweisungen des Kurfürstlichen Amtsrichters ,,in den Wind
gescNagen hat", obwohl, wie aus dem Markenbuch ersichtlich, ,,eine gemeine strasse nach
der Lippe" über Overbecks Hof ging.

Mit besonderer Heftigkeit entbrannte der Streit in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahr-
hunderts. Eine Urkunde vom 13. Februar 1786 ha! folgenden Wortlaut:

,,Ich Endts unterschriebener bekenne hirdurch und in Kraft diesses, mit meiner
Eigenhändigen untterschrift, das ich den Weg über des Herrn von Sevener seinen
Hof und Grund bisher als eine pure vergünstigung von vorgedachten Herrn von
Sevener befahren habe, jedoch ist dies nicht ohne anfrage geschehen, auch Leichen
darüber tragen lassen und mich sonsten diessen Weg bedienet habe. Und also ver-
sichere ich hierdurch nochmals, das mir diesse genossene vergünstung in Zukunft
zu keinem rechte dienen soll noch mag; irn gegentheil werde ich den gebrauch
diesses Weges jeder Zeit mit Dank gegen den Herrn von Sevener erkennen, viel-
weniger einen misbrauch von diesser begünstigung herleiten.

G a h I  e n,  den 13 ten Februar 1786
Johan Wolterss.

Wolters sieht also den Weg als Privatweg an, dessen Benutzung von der Einwilligung
des Grundeigentümers abhängig ist. Dieselbe Meinung hat auch wohl Overbeck vertreten,
als er im Herbst 1791 dem Müller Schulte aus Gahlen die Benutzung seines Weges über
seinen Hof - besonders für Mistfuhren - verbot. Frau Obristin Crause, eine Geborene
von Sevener, wendet sich dieserhalb in einem Brief vom 29. November L79L a den Richter
Pagenstecher. Der Brief hat folgenden Wortlaut:

Wohlgeborener, hochzuehrender Herr Richter!

,,Mit nicht wenig Verwunderung höre ich, dass der Overbeck dem Müller Schulte
den gemeinen Weg über seinen Hof nach der Lippe streitig machen will. Da nun
nicht ich allein sowohl wegen meines eigenen Erbes als auch wegen Wöhlmannsches,
sondern auch das ganze hiessige Kirchspiel bei diessem streitig werdenden Wege
interessiert ist, so muß ich in Abwesenheit meines Mannes um unsern etwaigen
allgemeinen Praejuditz vorzubeugen folgendes dabei bemerken:

Da der Müller Schulte durch das in Originali produziert Gerichtsbuch Document
nebst den beigefügten Ausziigen aus den Markenprotokollen vom 16. und 12.
Saeculo die Gerechtsame des ganzen Kirchspiels Gahlen zu diessem strittigen Wege
ausser allem Zweifel festgestellt hat, so kommt es gegenwärtig blos auf die Frage
an, ob hier ein praescriptio Stattfinden und das Vorgehen des Overbekus wegen der
erloschene Concession gegründet sei.

Den Gebrauch des Weges nach meinem privatimen und Mahlmannschen Erbes
wird Overbecos nur deswegen in Abrede stellen können, da nicht allein ihm selbst
sondern allen seinen Nachbarn bekannt ist, daß der ietzige Bewohner diesses Erbes
schon an circa 30 Jahren so lange er soiches benutzet den Weg nach seiner Wiese
jährlich über Overbecus Hofe ohne den geringsten Widerspruch desselben so wohl
als auch ohne deshalb ihn zu befragen gebraucht hat. Hier iindet also so wenig eine
Vergönnung aus Freundschaft statt, als die ununterbrochene Proffession seit unge-
fähr dreissig Jahren bis auf diese Stunde geleugnet werden kann, ebensowenig wird
Overbeck leugnen, das den ganzen Winter hindurch der weg durch meine Pferde
betr ieben wird ohne jemals zu f ragen.
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Was die Gerechtsame des ganzen Kirchspiels betrifft, so ist es ohne Wider Rede

,lln"^"i" bekannt, daß als vor rnehr als 20 Jahren der Grünewald das Fähr über

Ji""fiop" in Pacht gehabt der Weg nach der Lippe über Overbecks Hof gegangen

und Overbeck stellet auch diesses selbst nicht in Abrede. Nun ist es unnatürlich,

äass hier bloss von einem Fuss- sondern von einem Fahrwege die Rede sein müsse,

*"it ai" Verbindung Gahlen mit Schermbeck letzteres schlechterdings notwendig

machte. Wenn nun, welches ein sehr möglicher Fall ist, der Unterberg, welcher

segenwärtig das Fähr gepachtet hat, solches würde aufkündiget, wer wollte sodann
lokhes wieder in Pacht nehmen, wenn der ehemalige Weg über Overbecks Hof nach
der Lippe ausfiele. Würde nicht sodann der Königliche,Hauptpächter Ex. Bgstr.
Ueberhorst wegen Schmälerung der Königlichen Domänen laut Klage führen?

Und wäre nicht selbst sanz Schermbeck in die Notwendigkeit gesetzet über die
Störung ihres Commercii mit Gahlen sich zu beschweren?

Aus diesem allem erhellt ganz unwidersprechlich wie ungereimt das Verfahren
des Overbeck in Ansehung der Sperrung des Weges über seinen Hof nach der
Lippe ist. Würde wohl sein Vorfahrer, der Schuster Eberhard Overbeck, der nach
dem Zeugnis des Markenbuches, welches ich stündlich offen zu legen offeriere bei
Berichtigung der Markengräntzen mit gegenwärtig Sewesen, es zugegeben haben,
dass im dem damaligen Marken-Protokoll niedergeschrieben worden: ,,Der Weg des
Kirchspiels Gahlen nach der Lippe gehet über Overbecks Hof." Wenn er dieser
Gerechtsamen des Kirchspiels gründlich hätte widersprechen können?

Bei diesser wahren Lage der Sache werden Ew. Wohlgeboren gewiss den Overbeck
zur Ruhe verweisen, wenn er sich nicht in kostbare Weitläufigkeiten verwickeln
will, die ihm noch dazu den größten Nachteil bei näherer Untersuchung zuziehen
könnte.

In diesser zuversichtlichen Hoffnung nenne ich mich mit wahrer Hochachtung

Ew. Wohlgeboren
ergebene Dienerin

Crause geborene von Sevener
G a h I  e n,  den 29.  November L791

Am 4. Februar 1792 fand ein Termin statt, Es waren erschienen der Justizcornmissarius
Richter Bendel, die Frau Obristin Crause, der Kläger Wilhelm Schulten und der Beklagte
Georg Overbeck mit dessen Sohn. Man nahrn zunächst eine Ortsbesichtigung vor, da der
strittige Weg nicht genug bekannt war. Man stellte fest, daß der Weg geradeaus zur Lippe-
fähre ging und niemand in Frage stellen könne, daß es ein allgemeiner Weg sei, der zur
Fähre nach Schermbeck führe.

- Der Beklagte Overbeck gab dies auch zu, nur bezweifelte er, daß ein Frrhrweg auch zum
,,Mistweg" gebraucht werden dürfe, weil der Weg dadurch verdorben würde. 

-

Der Richter machte nun den ernsten Versuch, die Parteien zu einigen. Der Angeklagte
möge durch e-ine .,Vergönnung" dem Müller schulten gestatten, den ]r'y'eg auch m'it Mät-
wagen zu befahren, vielleicht könnte dieser dafür ein unbedeutendes Stück Geld zahlen.
Die vorschläge wurden von beiden Teilen abgelehnt. Man suchte nun die Frage zu ent-
scheiden, ob -ein allgemeiner weg auch ein Mistweg sei. Der Kläger bat um d'ie Ladung
des Zeuge_n_Klein-Espel, welcherln einem Zeitrauni von 10 Jahrö Dünger und plaggei
über den Weg ohne Widerrede gefahren habe.

Der Richter Bendel erinn-erte daran, daß Overbeck als Pächter zur Fortsetzung dieses die
Gerechtsame des Hofes selbst betreffenden Rechtsstreites nicht befugt sei, unä er müsse
darum beantragen, daß das Domkapi te l  von Xanten als Grundherrschäf t  mi t  z i t ier t  würde.
Overbeck war wohl oder übel damit einverstanden.

Das Jur isdict ions-Ger icht  Gartrop-Gahlen fä l l te am 30.  Juni  L792 fo lgendes Urte i l :
1 

'  '  '  jag Bjk lagter  den Klägern dän Weg über seinen Grund bis nach der i ippe zu al len
ihren Bedürfn issen t rnd auch mit  e inem 

-beladenen 
Mistwagen ohne eine Bähinderung

brauchen zu lassen schuldig,sei . "  Begr i . indung: Nach d". t  u i lg"m"i ten Cesetzen is t  e in
Fuhrwe-g seiner Natur nach keiner E-inschräni.ung unterworfän. Er darf also auch mit
e inem Mistwagen befahren werden.

Heinrich Nesbach
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Im Kirchspiel Walsum gab es in alter Zei! mehrere Schützengesellschaften, darunter
auch die ,,Ges,ellschaft der Jungegesellen und Jungetöchter" in Overbruch. Soweit zu über-
schauen ist, hatte sie keine andere Aufgaben als die der Pflege der Tradition und der
Geselligkeit, eine Aufgabe die für den Zusammenhalt qnd eine geordnete Lebensführung
der jungen Leute von Bedeulung war. Durch Zuf all hal sich im Besitz der Familie Feldrnann
auf dem jetzigen Vierlindenhof ein Aktenstück mit Ansprachen des Schützenadjutanten
erhalten, d,as von dem verstorbenen Landgerichtsdirektor Guotav Feldmann in Dinslaken
aufbewahrt wurde.

Der Verein hatte natürlich auch seine Schützenfahne, und es hat sich eine Liste der
Spenden für diese Fahne aufgefunden, die hier wiedergegeben sei. Sie stamrnt aus der

, Zeit urn 1820. Darin sind die Namen folgender alten Walsumer aufgeführt:

Heinrich Fasmann, Heinrich Krüsrnann, Johann Wilmsmann, Georg Feldmann, Johann
Fenbruch, Johann Baukelrnann, We,ssel Voskamp, Hermann Bremmenkamp, Heinrich
Borgmann, Wienand Ochtrop, Heinrick Nünnekoff, Heinrich Bies, Martin Neukirch,
Gedrutha Rükken wlFrau, Joseph Vohwinkel, Wienand Vohwinkel, Josepha v. d. Pütten,
Diderich Losemann, Bernard Rubert, Albert Stepper, Wessel Lufmann, Elisabeth Liesen
w/Frau, Bernard Philips, Heinrich Nünnekoff, Feter Weimann, fohann Haken, fohann
an die Wey, Wilhelm Schlimmerey, Hermann Ftreisterkamp Bernhand Schlimmerey, Bern-
hard Oland, Gerhard Borgmann, Wilhelm Dülkes, fohann Fasmann, Theodor Döppers,
Heinrich Trellekamp, Heinrich Neukirch, Peter Fasmann, Heinrich Schepers, joieph
Bruckermann, Wilhelm Hüsken, fohann Bruckermann, Henmann Küpper, Theodor Brem-
menkamp, Georg Wefer, Johann Pasmann, Heinrich Feldmann, Bernard Feldmann,
Annakatrina Wilms, Katrina Neukirch, Elisabeth Liskes, Corline, Mina Dickmann, Zibilla
Bremrnekamp, Elisabeth Neukirch, Helena Feldmann, Elisabeth Feldmann, Margaretha
Wefer, Helena Heisterkamp, Anna Bremmenkamp, Hendrina Bremmenkamp, Helena
Fenbruch, Margaretha Lehmkuhl, Gedrutha Schlimmerey, Margaretha Feldmanrf Heinrich
Schlimmerey, Margareta Weiman w/Frau.

Der Feldmannshof gehört eigentlich nicht zur Bauernschaft Overbruch sondern zur
Bauernschaft Wehofen, ebenso wie die Nachbarn Paßmann, Witrmsmann und Krü,srnann;
der verwandschaftliche und nachbarliche Kontakt trraf sich an der sogenannten Weierei an
der jetzigen Herzogstraße.

Bei den sogenannten ,,Junggesellenbriefen" handelt es sich um Gedichte in mehr oder
weniger gut gelungenen Reimen, die,der Adjutant beim Schützenfest vor der versarnmelten
Schützenkompanie zu verlesen hatte.

Da sie im Wesentlichen wörtlich übereinstimmen, sind sie meist aus den vorhergehenden
Jahren abgeschrieben und nur insoweit geändert, als die jeweilige Lage es gebot.

Aus ,den Briefen ergibt sich, daß das Fest im lahre L799 am Rubbert, L819 bei
Nünninghoff und 182L bei Venbruch im Brruch gefeiert wurde. Die Junggesellen ersch,ienen
mit bunt gesctr,mückten Hüten zum Fest. Die Hüte wurden von ,den Mädchen geschmückt,
oder, wie es in den Briefen heißt, ,,frisiert". Es wurde auf eine Scheibe seschoss;n. Wer als
erster die Scheibe in der Mitte tnaf, wurde Schützenkönig. Schützenkönifin wurde diejenige,
die den Hut des Königs ,,frisiert" hatte. Wenn ein Junggeselle oder eine Jungiochler
wegen Heirat oder aus anderen Gründen aus dem Verein austrat, mußte der ,,,46schied,,
gegeben werden. Die Briefe führen aber auch Klage darüber, daß in wiederholten Fällen
von den Ausscheidenden kein Abschied gege,ben wurde.
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